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Ich glaube, wir sind echt gliicklicher als mancher Star in Hollywood
Drei Nominierte fiur den Deutschen Filmpreis: Ein Gesprach mit Martina Gedeck,
Jasmin Tabatabai und Nadja Uhl uber das neue Wir-Gefiihl

Verena Lueken und Michael Althen, Frankfurter Allgemeine Zeitung, 11.05.2006

Franka Potente hat hier 2002 mal gesagt, sie habe schon seit einem Jahr nichts
mehr gemacht, weil einfach nicht die richtigen Angebote kamen. Kennen Sie diese
Art von Frustration?

MARTINA GEDECK: Man mul} schon warten, bis man das richtige Buch bekommt.
Nachdem ich "Bella Martha" gedreht habe, kam erst mal drei Jahre kein Kinoangebot,
das mir gefiel. Ich hab' schon viel gedreht, aber ich habe Fernsehen gemacht. Im
Ausland wurde ich damals oft gefragt, wann kommt ein neuer Kinofilm mit dir? Das ist bei
uns schon seltsam.

JASMIN TABATABAI: Man hat fast das Gefuhl, dal} es eine Art Berihrungsangst gibt.
Grundsatzlich kann man sagen, daf3, wenn jemand einen erfolgreichen Film gemacht
oder einen Preis bekommen hat, dal3 dann die Angebote erst mal ausbleiben. Als wiirde
eine Scheu herrschen, einen Schauspieler weiterzubesetzen. Es wird lieber entdeckt, als
sich an die Stars herangetraut. Schauspieler, die etabliert sind, schwimmen also
keineswegs in Drehbuchern - bei mir war das zumindest nie so.

NADJA UHL: Ich habe mich lange und auch ganz bewulf3t in einer Grauzone zwischen
Bekannt- und Unbekanntsein bewegt. Ich hore jetzt manchmal von Kollegen, daf} sich
das mit dem Kinoerfolg von "Sommer vorm Balkon" andern konnte, verdrange aber
solche Gedanken, um mir nicht die Kraft zu rauben. Man kann auch einen guten
Fernsehfilm drehen und kunstlerisch erfullt sein. Es ist nur ein Teufelskreis, denn es gibt
leider das Denken, dald man sich mit Fernsehrollen firs Kino verdirbt. Das ware schade,
denn zur Zeit ist das deutsche Kino sehr stark.

GEDECK: Es geht nicht darum, ob das Kino stark ist. Sondern ob man das Gefuhl hat,
dal’ an einem bestimmten Punkt das eigene Potential auch ausgeschopft wird durch die
Angebote. Es gibt schon gute Bucher auf dem Markt, aber es ist nicht so, dal} wie in
Amerika oder Frankreich auch mal gezielt und vor allem kontinuierlich Stoffe fur
Schauspieler entwickelt werden. Auch bei den Mannern nicht. Schaut euch mal Jurgen
Vogel an oder Moritz Bleibtreu. Es ist nicht so, daf3 ab einem bestimmten Punkt die
Sache von alleine lauft. Eigentlich miuRte es so sein, dal} die Drehbucher mit dir
kompatibel gemacht werden und nicht umgekehrt. Insofern kann es passieren, dal zwar
tolles Kino gemacht wird, aber trotzdem keine Rollen fur dich dabei sind.

UHL: Man muf} immer sehr sorgfaltig auswahlen, und man weil3, wie wertvoll ein
hochwertiges Angebot ist, weil es ja eine Menge guter Schauspieler gibt. Ich habe
allerdings die Erfahrung gemacht, daf’ es eine durchaus grof3e Bereitschaft gab, an
Blchern zu arbeiten, wenn konstruktive Vorschlage von seiten der Schauspieler gemacht
wurden.
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Wie oft kam das denn vor, daB jemand gezielt fir Sie was geschrieben hat?

TABATABAI: Bei "Bandits" und bei "Fremde Haut". Wir haben einfach das System nicht,
dal fir Stars Stoffe entwickelt werden. Es gibt in Deutschland nur einen, der das eben
selber in die Hand genommen hat, und das ist Til Schweiger. Ich bin es allerdings auch
leid, immer mit amerikanischen Stars verglichen zu werden. Weil dabei GUbersehen wird,
dal} die Vorzuge von deutschen Schauspielern gerade in ihrer Vielseitigkeit liegen. Wenn
man sich den Marktgesetzen unterwirft, erflllt man lange Zeit, was das Publikum nach
einem ersten Erfolg von dir erwartet. Auf diese Gleichformigkeit hat hier eben keiner Lust.
Da kann man sagen: Gut, ihr wollt eben keine Stars werden. Man kann es aber auch
positiv sehen: Es gibt hier eben ein starkes Fernsehen, warum sollen wir das dann nicht
machen? Und warum sollen wir nicht unterschiedliche Rollen spielen? Es ist ein Fehler,
wenn man die Verhaltnisse von Hollywood auf hier Ubertragt. Wir haben ja auch gar nicht
Gagen, die es uns erlauben wirden, alle ein, zwei Jahre nur einen Film zu machen.

Fuhlt sich ein gutes Fernsehprojekt nicht trotzdem anders an als ein Kinofilm?

UHL: Man kann das nicht verallgemeinern. Ein schlechter Kinofilm ist unter Umstanden
trostloser als eine gute Fernseharbeit. Und die Tatsache, daly man beim Kino genauer
arbeiten kann, weil mehr Geld und Zeit da ist, wird mittlerweile dadurch verwassert, daf
manche Fernsehproduktionen ein wesentlich hdheres Budget haben.

TABATABAI: Wir sind einfach eine Fernsehnation. Ganz ehrlich: Ich spiele nicht anders
fur Fernsehen oder Kino. Und es gibt auch keine Unterscheide zwischen den Teams, es
sei denn, es sind Fernsehteams, die schon lange zusammenarbeiten, im Gegensatz zu
Low-Budget-Sachen, die mehr Rock 'n' Roll sind. Nach dem Kino sehnt man sich, weil es
larger than life ist, gro3e Leinwand, totales Abtauchen. Fernsehen ist Wohnzimmer.

UHL: Auf einer Leinwand dem Menschen in die Seele gucken zu konnen ist grof3artig.
Die kleinste Regung bildet sich da ab, im Fernsehen verliert es sofort an Intensitat.

GEDECK: Es gibt schon einen extremen Unterschied, und zwar inhaltlich. Man kann im
Kino einfach andere Wege gehen. Im Kino sehe ich gefahrliche, aufreizende,
experimentelle Dinge, die mit dem Fernsehzuschauer nicht kompatibel sind. Das hat mit
einem inhaltlichen Wollen zu tun, meinetwegen mit einem Kunstanspruch, der auf Wege
fuhrt, die nur im Kino beschritten werden. Ich habe beim Fernsehen grolie Regisseure
erlebt, aber trotzdem gibt es Bereiche, in die das Fernsehen nicht hineinreicht.

Gibt es im Kino denn bessere Rollenangebote als im Fernsehen?

GEDECK: Bis vor drei Jahren hatte ich die aullergewohnlichen Rollen eher im
Fernsehen. Aber das war eine Zeit, wo das Fernsehen die eigentliche Mdglichkeit war,
weil das Kino weniger gewagt hat. Im Moment hat man den Eindruck, daf} sich das
verlagert.

UHL: Egal, ob Fernsehen oder Kino, man muf3 immer darauf achten, was die Leute beim
ersten Treffen erzahlen. Was sind die Beweggrunde, eine Geschichte zu erzahlen, und
wie genau ist der Anspruch an Authentizitat. Wer ist offen fur Zweifel - wer sagt, die habe
ich auch, lal3 uns daran arbeiten.
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GEDECK: Viele sagen das, tun es dann aber nicht.

UHL: Dann mul} man uberzeugender werden. Auch auf die Gefahr hin, dal¥ man als
Zicke qilt.

GEDECK: Ist man sowieso.

UHL: Das denke ich nicht. Wenn man um die Qualitat kampft, muf3 man manchmal auch
eine sture Kreativitat an den Tag legen, das Uberzeugt die meisten.

TABATABAI: Ist es aber nicht eigentlich so, dal} in jedem Kinofilm ohnehin Fernsehgeld
steckt? Die Realitat sieht doch eigentlich so aus, dalk es keinen so wahnsinnig grof3en
inhaltlichen Unterschied gibt und dal} es sogar so ist, da® Kinostoffe wie die "Sturmflut”
hier firs Kino einfach nicht realisiert werden kdénnen, weil es finanziell gar nicht zu
stemmen ist. Kino ist ja nicht nur Kunstanspruch und Experiment - mir fehlt ein tolles
deutsches Mainstreamkino, das solche Geschichten erzahlt.

GEDECK: Die Frage war doch, ob es sich anders anflhlt. Ich spiele nicht anders, aber es
fahlt sich anders an.

TABATABAI: Kino ist eben die Konigsklasse.

GEDECK: Was ich mit Oskar Roehler, Stefan Kronmer oder auch Sandra Nettelbeck
erlebt habe: Wir sind extremer in die Merkwurdigkeiten reingegangen. Und wir haben uns
mehr erlaubt, von Anfang an. Ich will die anderen Dinge nicht schmalern, ich habe
spannende Sachen flrs Fernsehen gemacht. Aber wo man mit den Figuren hingehen
darf, habe ich im Kino erfahren, weil ich dort mehr Raum habe. Das ist tatsachlich erst
seit einiger Zeit so, dald man das sucht und auch die Filmemacher sagen: Lal} uns freier
werden, auch im Gestalterischen; lal} uns diese Bahnen verlassen; lal3 uns gucken, was
da entstent.

UHL: Diesen Beruf auszuleben erfordert eine grol3e innere Freiheit und Mut und
Frechheit. Auch wenn es manchmal erwartet wird, man darf nicht brav sein - das ist
todlich fur die Kreativitat. Die ermdglicht dann das Kino mit ein paar liebenswerten
VerrlUckten, aber wenig Geld viel eher.

GEDECK: Wenn sie begabt sind...

TABATABAI: Aber das gilt auch nur fur das Independent- und Low-Budget-Kino. Ich habe
einmal erlebt, was in Hollywood das Studio und die Produzenten reinreden, da dachte ich
mir: Vielen Dank, daf} ich in Deutschland drehen und hier Teil der Filmkultur sein darf.
Wovon ihr sprecht, ist ja wirklich nur das unabhangige Kino, aber sobald da Kohle ist,
gibt es Leute, die reinreden, ob Fernsehen oder Kino.

UHL: Manchmal habe ich den Eindruck: Sie wollen immer eine Figur, die ganz viel
Personlichkeit hat, aber den Schauspieler mit der Personlichkeit, den wollen sie nicht
dazu. Sie wollen am Set ein braves Mauschen, aber in der Rolle soll man dann die
Raubkatze sein. Dieses Paradox kann man nicht liefern. Entweder du hast das Leben in
dir und darfst es zeigen, oder du kannst nach Hause gehen.
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TABATABAI: Dal} ein intensiver Schauspieler vielleicht auch ein intensiver Mensch ist,
will den meisten nicht in den Kopf.

Sie sind alle drei fur den Filmpreis nominiert. Flihlt sich das jetzt anders an, weil
Sie wissen, daB Sie von den Kollegen und nicht von einer Jury gewahlt wurden?
Gibt es da ein neues Wir-Geflihl, wie es bei der Griindung der Akademie erhofft
worden war?

TABATABAI: Das gibt es tatsachlich und hat schon damit zu tun, dal® man selber die
Jury ist und die Filme tatsachlich auch ansehen mul3. Es gibt eine Eigenverantwortung,
eine Kommunikation und eine Begeisterung, die neu ist.

UHL: Ich finde es mundiger, dal} unser Kdnnen von Fachleuten bewertet und gewurdigt
wird und die Branche anfangt, fur sich selbst zu reden.

GEDECK: Ich hab' kein Wir-Gefuhl. Aber es ist immer gut, wenn man sagt, Dinge
mussen sich verandern. So ist es ja auch zur Grindung des Schauspielerverbandes
gekommen. Es geht darum, dal® man sich nicht als Anhangsel fuhlt in der Gesellschaft,
Kultur ist nicht nur etwas Aufgepfropftes, sondern etwas Lebensnotwendiges. Da ist auch
die Berlinale und die Arbeit von Dieter Kosslick ganz wichtig. Die Wahrnehmung hat sich
stark durch die Prasenz des deutschen Films dort verandert.

TABATABAI: Es gibt ein anderes Selbstbewultsein. Der deutsche Schauspieler kann
sich hinstellen und sagen: Wir machen Kino und Fernsehen und haben dadurch auch
eine andere Unabhangigkeit. Es ist kein Armutszeugnis, wenn man als Star keine Villa
hat und sich noch frei bewegen kann. Ich glaube, wir sind echt glicklicher als mancher
Star in Amerika.

GEDECK: Aber den Vergleichen entgeht man nicht...

Haben es hierzulande junge Schauspielerinnen leichter? Man hat den Eindruck,
daR junge Frauen bessere Rollen und mehr Aufmerksamkeit kriegen.

GEDECK: Die Stoffe flir Zwanzigjahrige sind heute tatsachlich viel besser als damals, als
ich zwanzig war. Da war man noch mehr Funktionstrager, es gab weniger
Charakterrollen. Jetzt gibt es grole, starke Partien fur die Jungen.

TABATABAI: Das sind dann doch die Frichte der Emanzipation.

GEDECK: Das hat doch damit nichts zu tun.

TABATABAI: Schau doch mal, wie selbstbewul3t die Madchen heute sind.

GEDECK: Jeder, der zwanzig ist, ist selbstbewul3t. Aber wie immer missen sie im Kino
fur was herhalten. Man sieht sie halt gerne an. Die junge Frau an sich war schon immer

eine Attraktion.

TABATABAI: Aber es tut sich was.
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GEDECK: Naturlich tut sich immer was, aber die Frauen waren in den Siebzigern auch
selbstbewul’t. Guck dir mal die Generation von Eva Mattes an.

TABATABAI: Trotzdem herrschten damals andere Zwange. Ich weil3, daf3 ich vor dreifdig
Jahren keine Karriere hatte machen kdnnen. Das liegt naturlich daran, dal} ich Tabatabai
heie und ein Migrantenkind bin. Mir wurde am Anfang ganz wohlmeinend gesagt, das
wird ganz schwer fur dich. Es gibt hier deinen Typus und diese Rollen nicht. Da hat sich
wahnsinnig viel geandert.

GEDECK: Ich will ja nur darauf hinaus, dal es unabhangig von Veranderungen immer
den Hype um die junge Frau gab. Das ist nichts Neues.

TABATABAI: Aber es gibt mehr Facetten. Junge Frauen dirfen heute mehr zeigen, ohne
dal sie gleich als unweiblich gelten. Wut zum Beispiel.

UHL: Die Starke jeder Frauengenerationen ist das Resultat der vorherigen. Womaoglich
profitieren wir davon, daly Schauspielgenerationen vor uns um mehr Bucher mit Grips
gebeten haben, dal} sie einiges verweigerten oder einforderten. Und vielleicht profitieren
die ganz Jungen ja auch schon davon, dal® wir das ein oder andere Buch abgelehnt
haben, weil es uns zu bléd war. AuRerdem sind ja heute auch viel mehr Frauen in
Positionen mit der Macht, Rollen zu vergeben.

TABATABAI: Sie besitzen auch Macht, weil immer mehr Frauen Geld verdienen und
Konsumenten sind. So kdnnen sie durchzusetzen, was sie sehen wollen. Und die haben
es satt, immer das Opfer und die Leidende zu sehen, die Mutter und die Hure.

UHL: Fraher hat sich vermarktungsfahiger Charakter bei Frauen anders definiert,
Eigenwilligkeit wurde oft vermieden, heute wird sie eingefordert.

TABATABAI: Daneben gibt es aber die Modelschdnheit, den Schlankheitswahn, aber das
entspricht nicht der Realitat auf der Stral3e. Die Madchen da wirken auf mich sehr
selbstbewult.

UHL: Heute sind Frauen nicht nur sexy, sondern sind auch kraftvoll. Sie missen ihre
Personlichkeit nicht mehr ausblenden, um Mannern keine Angst zu machen, denn die
sind auch starker geworden.

TABATABAI: Und sie mussen nicht mehr halich sein, um Charakterrollen spielen zu
durfen.

GEDECK: Aber schaut doch mal Bette Davis, Anna Magnani oder Hanna Schygulla an.
Charakter gab's zu allen Zeiten.

UHL: Die Frage war nur, wie weit durfte er in Verbindung mit vordergrindiger Erotik zur
Geltung gebracht werden.
GEDECK: Naturlich gab es zu allen Zeiten Pin-up-Girls, aber die Schauspielerinnen, die
uns interessieren, haben doch damit nichts zu tun. Bei einer starken Personlichkeit ist es
egal, ob sie einem Sexsymbol entspricht - sie setzt selbst Standards. Wir sind keine
Boulevard-Hasen und auch keine genormten Pseudo-Hollywoodstars. Und das ist auch
gut so, weil wir unabhangig sind und nicht nach Moden gehen mussen wie die Party-

5



filmportal de

HUhner aus den Magazinen, die alle gleich aussehen. Und das setzt sich am Ende auch
durch. Diesen 08/15-Look gab es zu allen Zeiten, aber der interessiert doch niemanden.
Uns nicht und auch die Manner nicht - zumindest nicht die, die ich als Manner bezeichne.
Schon gar nicht in unserem Beruf. Weil wir spielen missen und aus unserem Eigenen
schopfen.

Mal was anderes: Was denken Sie liber die aktuelle familienpolitische Diskussion?

TABATABAI: Ich finde es wahnsinnig deutsch, wie damit umgegangen wird. Wie die
deutschen Mitter es machen, machen sie es falsch. Die Gesellschaft hat keinen Bock
auf Kinder, also wird es als individuelles Problem gesehen. Das ist schon sehr
verklemmt. Das flhrt zu so absurden Wortmeldungen, es lage alles an der Emanzipation.

Wie groBR ist denn das Problem, als Schauspielerin schwanger oder Mutter zu sein?

TABATABAI: Wahrscheinlich wie in jedem anderen Beruf auch. Aber generell sind wir als
Selbstandige naturlich relativ privilegiert, weil man bald wieder in den Beruf einsteigen
und sich doch eher eine Kinderbetreuung leisten kann. Wenn es eine bessere
Kinderbetreuung gabe, hatten wir ohnehin viele Probleme nicht. Es wird einem schon
schwergemacht, als Mutter wieder zu arbeiten. Es gibt zuwenig Betreuungsplatze, und
die wenigen sind zu teuer.

UHL.: Ich finde die Ansatze der neuen Familienpolitik sehr vielversprechend. Ich verurteile
niemanden, der keine Kinder will. Fir mich gehort es zum Leben dazu, und
dementsprechend ist meine Schwangerschaft fur mich ein naturlicher Vorgang. Aber als
gesellschaftliches Problem ist es schlichtweg die Auswirkung unserer Werte, nach denen
ein Kind vor allem Einschrankung und Belastung bedeutet und man mit mehr als zwei
Kindern fast schon als verriickt angesehen wird, weil man nicht mehr leistungsfahig und
im Geschaftsleben nicht mehr flexibel ist. Alles spielt da rein: die reale Angst, den Job zu
verlieren, die Fun-Gesellschaft, der Wahn, ewig jung bleiben zu mussen, und der
Wohlstandegoismus.

TABATABAI: Das heif3t dann: Wir haben uns fur uns entschieden. Nicht furs Kind. Die
Crux der Leistungsgesellschaft ist, dall Kinder nicht als Reichtum betrachtet werden.
Man mulf} ja nicht unbedingt Mutter werden, um eine Frau zu sein, aber wenn man will,
dal} die Leute mehr Kinder kriegen, mul® man die Rahmenbedingungen schaffen. So, wie
man auch Rahmenbedingungen schaffen muf}, wenn man mehr Stars will.

© Alle Rechte vorbehalten. Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Jegliche
Veroffentlichung in elektronischer Form exklusiv uber Frankfurter Allgemeine Archiv
(www.faz-archiv.de/nutzungsrechte)



	Ich glaube, wir sind echt glücklicher als manche�

